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RUPPRECHT 5. B A n  E GREGOR MEDER 

Zur Interdependenz von Muttersprache und Zweit- 
sprache bei jugoslawischeri Mgrantenkindern 

1. Einlejtung 
Die Diskussion um die Sozialisation ausländischer Kinder hat 
in den letzten Jahren auch in der Bundesrepublik die Frage 
nach der Rolle und Funktion der Muttersprache für die soziale 
und intellektueile Entwicklung dieser in zweisprachigen Le- 
benskontexten amachsenden Kinder ins öffentlich& Be 
wd3tse.b gerückt'. Ungeachtet der Tatsache, daß dem auslän- 
dischen Kind das Recht, seine Muttersprache zu erlernen, in 
der Bundesrepubll grundsiitzlich nicht mehr bestritten wird, 
gjbt es in den einzelnen Bundesländern keine einheitlichen 
~orstellmien darüber, wie dieses ,,Recht auf Muttersprache" 
verwUklich t werden soll. Einige- Bundesländer vemeisen die- 
sen Unterricht in die Verantwortlichkeit der diplomatischen 
Vertretungen der Herkur&dänder, andere Bundeslhder un- 
terstellen diesen Untbcht  der bundesdeutschen staatlichen 
Schulaufsicht, d. h. sie ilbeniehmen die Verantwortung fur den 
Muttersprachlichen Unterricht für ausländische Kmder. Tm 
großen und ganzen hat es den Anschein, als ob der Mutter- 
spracidiche Unterricht in den Bundesländern, wo er unter der 
deutschen Schulaufsicht durchgeführt wird, erfolgreicher ist. 
Die ausländischen Lehrer können sich hier h der Regel mehr 
auf ihre pädagogische Aufgak konzentrieren, d. h. sie sind 
unabhängiger von den htiufig mehx politisch und weniger p3d- 
agogisch motivierten Bildun~orstelliurgeng der Außenmini- 
sterien der HerkunfMänder, die über ihre diplomatischen 
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Vertretungen in den Aufaahrneländern nicht selten vexsu- 
chen, die Lehrer zu kontrollieren. Htiher ds die pädagogische 
Qualifikation wird häf ig  die Luyalität zur politischen Fuh- 
ning des jeweiligen Herkunftdandm bewertet. Im Falle Jugos- 
lawiens sind wir Zeugen des Zusammenbruchs einer solchen 
,SchuIpolitik" im AusIand. In dem Maße, wie sich die Demo- 
kratisierung in den einzelnen Republiken Jugoslawiens dwch- 
setzt, verlieren die Lehrer an Glaubwürdigkeit, die politische 
Inhalte iiber solide pädagogische Arbeit gestellt hatten. 
In den unter deutscher Schulaufsicht stehenden BundeslSIn- 
dem sind auch Fo~~bildungsdnahmen für auskindische 
Mutterspxachenlehrer angeboten worden, die weit ober das 
hinausgehen, was die Heimatländer selbst auf diesem Gebiet 
geleistet haben. Zn diesem Zusammenhang sei auch auf die 
Empfehlungen für den Unterricht ausländischer Schiiler ver- 
wiesen, die in Nordrhein-Westfalen und Hessen ausgearbeitet 
wurden und die erstmals eine nachvollziehbare curriculare 
Gnindlage für den Muttersprachlichen Unterricht in den Her- 
kunftssprachen schufen. Die Übernahme der Verantwortiich- 
keit der deutschen SchuIaufsicZit für den Muttersprachlichen 
Unterricht in einigen Bundesländern bedeutet jedoch auf der 
anderen Seite keineswegs, daß in diesen Ländern Einigkeit 
darübew baflnde, in welcher Form, mit welcher htensitäit 
und bis zu welchem Niveau die Muttersprache Pnnerhaib des 
deutschen Schulsystems gelehrt und gelernt werden mII. Un- 
terschiedliche Organisationsmodelle für den Muttersprachli- 
chen Untenicht der ausltindischen Schler sind ehe direkte 
Folge der recht uneinheitlichen Vorstellungen der Bildungs- 
politiker zu diesem Problemk~rnplex.~ 
Hinter dieser Uneinheitiichkeit verbirgt sich letztlich die kon- 
trovers diskutierte Frage, welcher Zusammenhang zwischen 
den sprachlichen Fähigkeiten der ausländischen Kinder in ih- 
rer Muttersprache und den sprachlichen Flihlgkeiten in der 
Zweitsprache Deutsch besteht, die ja fiir den Erfolg in der 



deutschen Schule ausschiaggebend sind. Die eine Hypothese 
wäre, daR die Ausbildung der Muttersprache für das Erlernen 
der Zweitsprache Deutsch ohne Bedeutung ist, die Gegenthe- 
Se, daß die Ausbildung der Muttersprache eine begünstigende 
Vorallssetnuig fiir das Erlernen der Zweitsprache Deutsch 
darstellt. Je nachdem, welcher Hypothese man anhängt, er- 
gibt sich fijr die Stellung des MutterspracMchen Unterrichts 
im schuIischen C~mculum e h  geringem oder größeres Ge- 
wicht. 
In dem Essener Forschungspmjekt ,,Zweisprachigkeit und 
Schubrfolg ausländischer Kinder" wird versucht, diese entge- 
gengesetzten Hypothesen zu verifizieren W. zu falsifizieren, 
um dadumh wissenschaftlich begründete Entscheidungshilfen 
fiir die Planung des Angebots des Mutterspracblichen Unter- 
richts für ausländische Schüler in der Bundesrepublik Deutsch- 
land bemitmstelIen. Grundlagen, Aufbau und einige Ergebnis- 
se des Projektes soElen im folgenden dargestellt werden3 

2. Die hterdependenzhypoaese 
Beobachmgen der bilingualen Sprachenrwickiung von Mi- 
pntenlrindern haben gezeigt, da.ß diese häufig weder in der 
Muttersprache noch in der Zweitsptache eine der jeweiligen 
monolingualen Population vergleichbare Spmhkompetenz 
erreichen (V@. Skutnabh-Kangas, 19811, Die mangelnde 
Spmchkompetenz wirkt sich dabei negativ auf den Erfolg in 
Schule und Beruf aus. 
Zur ErMäning dieses Defizits in beiden Sprachen wird die von 
Skutnabb-Kangas I Toukomaa (1976) zuerst vertretene und 
von Cummins in zablrelchen Publikationen argumentativ cr- 
weiterte ,Intedependenzhypothest" herangezogen. Sie be- 
sagt, daß es eine Abhängigkeit der sprachlichen und kogniti- 
ven Entwicklung des Individuums von der Muttersprache gibt 
und daß bei ef hnischen Minoritgten, die einer zweiten, domi- 
nanten Mehheitsspracbe ausgesetzt sind, die Muttersprache 
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3. Untersuchungen in der Bundesrepubiik 
Der Spracherwerb von Migranten in der Bundesrepublik wird 
seit den siebziger Jahren erfmcht6, dabei lag der Schwer- 
punkt bisher eindeutig auf der Untersuchung des Einflusses 
soaler Variablen für den Zweitsprachenerwerb (vgl. Röhr- 
Sendlmeier, 1985). So sind auch nur wenige Untersuchungen 
durchgeführt worden, die die Rolle der r n u t t ~ h l r c h e n  
Entwicklung in Zusammenhang mit der allgemein-kognitiven 
und der zweitsprachlichen Entwicklung betrachten. Zu nen- 
nen ist hier in erster h i e  die von Stölting in den Jahren 1973- 
75 an der Universitilt GH Essen durchgeführte Untersuchung 
zur ,Zweisprachigkeit jugosIawischer Schider" (StöIting et al., 
19801, die beiden Erkundungsstudien des Landminstihits filr 
Schule und Weiterbildung des Landes NW zum mutte~~iprnch- 
W e n  Unterricht für türkische und jugoslawische Schtiler 
(Landesinstimt, 1983; 1985) und die Untersuchung von Stein- 
mUller (1987) zu Sprachstand und SchuIerfolg türkischer 
Schiiler. Diese Arbeiten stützen die Interdependenzhypothe- 
se, haben aber nur eine beschriinkte Aussagekmft. Bei Stöl- 
ting et aZ. ist es die Heterogenität der Probandenpppe (52 
Schüler entstammen acht verschiedenen Jahgmgsstufcn und 
drei vewhiedenen Schultypen, die miteinander verglichen 
werden) und die dadurch entstehenden reIativ Meinen Ver- 
gleichsgnippen, die es gebieten, die gewonnen Daten mit Vor- 
sicht m interpretieren (was Stölting selbst im übrigen auch 
tut); in den Brkunduagsstudien des Landesinstituts ist a die 
Erhebuligsform fiir die sprachlichen Daten (h ie  schriftliche 
Textpduktion), welche die Gültigkeit der Aussagen relati- 
viert. Die Untersuchung von Steinmüller (1987}, die sich auf 
70 Schüler der Jahrgmgsstufe 7 an Berliner Gesamtschulen 
erstreckte, weist nach, da$ gute Sprachkenntnisse in der Mut- 
tersprache TeSrkisch und in der Zweitsprache Deutsch mitein- 
ander korrelieren: In der Gruppe türkischer Schüler, die die 
türkische Grundschule am langsten besuchte und die besten 
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TiIrkischkenntnisse besaß, war der Prozentsatz der Schüler 
mit stark dehtären Deut schke~ssen  deutlich geringer 
(18%) als bei Schülern, die die türkische Grundschule weni- 
ger als zwei Jahre (45 X ) der  ausschließlich deutsche Schulen 
besucht hatten (44%). Dieses Ergebnis zeigt, daß die Mutter- 
sprache der ausländischen Kinder, die in der Bundesrepublik 
leben, effektiver gefördert werden muß. 
Über die o.g. gr6ßeren Studien hinaus wird auch in einzelnen 
Fallstudien auf die Bedeutung der kognitiven Entwicklung auf 
der Basis der Muttersprache bei auslandischen Kindern hinge- 
wiesen und so versucht, die htedependenzhypathese in 
sprachlichqualitativen Analysen zu belegen7 
Aufgmd der dargestellten Fosschungslage ergibt sich ein na- 
heliegendes Interesse daran, weitere Untersuchungen durch- 
zuführen, um die Giiltigkeit der Tnterdependenzhypothese im 
schulischen Kontext auf breiterer emwscher Basis zu über- 
prüfen. 
Dabei soiiten entsprechende Untersuchungen in der Sekun- 
darstufe angesiedelt sein, da hier Lernformen aberwiegen, die 
Lese- und Schreibfiigkeiten integrieren und ohne die ein 
SchuSabschluß nicht erreicht werden kann. 
In unserem Projekt werden deshalb die Sprachkenntnisse von 
Mechischen, jugmlawischen und türkischen SchWern des 
Jahrgangsstufen 5-10 in der jeweiligen Muttersprache und im 
Deutschen erhoben, um zu überpriifen, ob zwischen der Be- 
herrschung der Muttersprache und der Zweitsprache Deutsch 
ein Zusammenhang besteht. 

4. Die Entwicklung eines Testinstments zur Erhe- 
bung der sprachiiclren Daten 

4.1 Anfordemngen an das Testinstmment 
Schon aus der Fragestellung (Zusammenhang zwischen Mut- 
tersprache und Zweitsprache Deutsch) ergibt sich, d a ,  um 
die Vergleichbarkeit sicherzustelien, ein standardisiertes Test- 
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verfahren verwendet werden muß. D m  kommt, daß die Er- 
hebung außer bei jugoslawischen auch bei türkischen und 
griechischen Schülern durchgefikhrt werden sollte. Auch hier 
sollte (bedingt) Vergleichbarkeit erzielt werden. 

Insgesamt sollte fllr alle Sprachen ein Rstinstrunaent enWh 
kelt werden, das folgenden Anforderungen entspricht: 
- Die Tests sollten geeignet sein, eine größere Schülerpopda- 

tion zu erfassen, ohne daß speziell ausgebildete ,Testeru 
eingesetzt werden müssen. Diese Forderung ergibt sich aus 
der Tatsache, dd3 zu unserer Fragestellung bisher keine em- 
pirischen Daten größeren Umfangs aus der Bundesrepublit 
Deutschland vorliegen und fUr das Projekt nur ein beschei- 
denes Budget zur Verfügung stand. 

- Die Tests. sollten Bkonomisch in einem kaikulierbaren und 
pädagogisch vertretbaren zeitlichen Rahmen (max. 20 rnk 
je Sprache) dmhgeflihrt werden kämen. Die insgesamt 40 
Minuten für die kiden Spracbtests (in der Muttersprache 
und im Deutschen) sollten auch deshalb nicht überschntten 
werden, weil von den Schtiiern auch noch ein umfangreiche- 
rer Sozialhagebagen ausgefftllt werden mußte. 

- Die Tests, die zur Erhebung der Kenntnisse in der Mutter- 
sprache eingesetzt werden, sollten in ihren Konstruktions- 
prinzipien dem Test flu: das Deutsche entsprechen, um zu 
gewährleisten, daß in beiden Sprachen vergleichbare Berei- 
che der spradichen FZihigkeiten erfaßt werden. 

- Die Tests sollten Fähigkeiten abtesten, die mit den kse- 
und Schreibfäbigkeiten in Verbindung stehen. 

- Die Tests sollten jedoch keine sprachdiagnostischen Ergeb- 
nisse liefern, sondern die (schift-)sprachlichen Fähigkeiten 
nur global - wenn auch differenzierend - erfassen. 

- Dieselben Tests sollten die sprachlichen Ftihigkeiten von 
Schülern in den Jahgangsstden 5 bis 10 erfassen und in den 
einzelnen Jahrgangsstufen noch differenzieren. 
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Der Einsatz von Tests zu sprachdiagnostischen Zwecken ist 
z. T. auf heftige Kritik gestoßen (V& z. B. Boos-Nlifiniing / Go- 
golin lVoiIerthun (1985) und zum Thema Sprachstandsdiagno- 
se das Themenheft von Deutsch lernen 341988). Der Test 
soll in unserem Projekt jedoch keinen sprachdiagnostischen 
oder fehleranalytischen Zwecken dienen. 'Es sollen lediglich 
die schriftsprachlichen Eähigkciten einer größeren Schiilerpo- 
gulation differenzierend erfaßt werden. 

4.2 Der GTest 
Bei der Suche nach einem Testverfahren, das sowohi die Test- 
giitekriterien erfüllt als auch okonomisch h o.g. Sinne ari- 
wendbar ist, bot sich der C-Test an. Untersuchungen zu die- 
sem Testvedahren haben gezeigt, da0 es sich um ein gIobdes 
Instrument zur Erfassung der aligemeinen Sprachbeherr- 
schung handdt.8 Die von Siißmilch (1984) beschriebenen Un- 
tersuchunprgebnim bestätigen, d& der C-Test ein 6kono- 
misches Vesfahren ist,  das sowohl bei Lernern der Mutterspra- 
che als auch bei Lernern der Zweitsprache angewendet wer- 
den k m .  Dabei zeigen die Ergebnisse eine große -rein- 
stimmung mit andem Sprachtests. Der GTest lädt sehr hoch 
auf einem allgemeinen SpracMaktor und bestätigt sich damit 
als globaler Sprachtest . 
Der GTest besteht aus einer Zusammenstellung verschiede- 
ner Texte, bei denen jedes zweite Wort zur HWte getilgi wird. 
Die Probanden sollen die durch die Trlgung entstandenen 
hucken ausfüllen. Dabei müssen Kenntnisse aus verschiede- 
nen sprachlichen Wissensbereichen aktiviert werden. 
Mit seiner Orientierung auf die Schriftlichkeit testet der C-Tkst 
aff ensichtlich sprachliche Fähigkeiten, die erst in der Schule er- 
worben und trainiert werden. Wenn man zwischen einer allge 
mein mündlichsprachlichen Kommunikationsf%higlreit und ei- 
ner mit dem Lesen undl Schreiben verbundenen Sprachfilhig- 
keit unterscheidet, dann testet der C-Test in einem globalen 
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Sinne nur die sekundären Sprachflhigkeiten (vgl. 5 4.4). Dar- 
iiberhaus zeichnet sich der C-TE! durch eine hohe Reliatnli- 
tiit aus und Ilir seinen Einsatz spricht auch die Tatsache, daß 
die Ergebnisse, die er erbringt, mit denen anderer bewährter 
Testverfahren hoch korrelieren (vgl . Faust, 1986). 

4.3 Konstruktion des C-Rs?s 
Fiix die Konstruktion unserer GTests haben wir folgende Prin- 
Ppien nigmndegelegt: 
1. Die Basfstexte, aus denen der C-Test angefertigt wird, 

messen den Schiiiem unbekannt sein. Gleichzeitig solien 
die Texte nicht von den Testern angefertigt werden, son- 
dern als publizierte Texte vorliegen. 

2. Jedes Tests besteht aus vier Texten, wobei die e h z e h n  
Texte von unterschiedlicher Thematik sein sollen. Jeder 
Text enthäit 25 Items (Tdgungen) , der gcqamte Test aiso 
100 zu lhende Items. 

3. DieTexte müssen altersgernalJ sein und thematisch an den 
Alltagserfahmngen der SchuIer anknüpfen. Fachwissen 
und spezielle Wortsc'hatzkenntnisse sollen nicht vorausge- 
setzt werden. Auch Texte, sie sich durch eine poetische 
Ausdrucksweise auszeichnen, können nicht als Basis der 
CTests dienen, da die stilistischen, lexikalischen und syn- 
taktischen Besonderheiten der poetischen Sprache die Er- 
wartungen des ,normalen" Sprachgebrauchs bewußt 
durchbrechen und damit das Erschließen des Textshes in 
getilgten Texten U. U. unmligiich machen. ' 

4. Die Texte dürfen keine kulturspezifischen Elemente ent- 
halten, deren Bedeutung den Kindern mit einer gewissen 
Wahrscheidich keit unbekannt sein k6nnte. Dies gilt so- 
wohl für Elemen te der deutschen Kill tur (in den deutschen 
C-Tests) als auch fb Elemente der Herkunftskulhuen (in 
den mnttezsprachlichen GTests) , denn bei der Arbeit mit 
bilingual-bihltwellen Kindern dWen die fiir Verstehens- 
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prozesse in einer monokulturden Gesellschaft vorausge- 
setzten Erfahrungen und Lernprozesse nicht als selbstver- 
ständlich angesehen werden. 

5. Die Texte müssen so bescha£€en sein, daß die getilgten 
Wijrter die Wortarten des Textes angemessen repräsentie 
ren. Außerdem sollen den Texten bezogen auf den gesam- 
ten Test verschiedene Verbtempora mgrundeliegen. 

6. Die Tifgwrg erfolgt im deutschen und kroatischen C-Test 
einheitlich: Die Buchstaben jedm zweiten Wortes werden 
zur Häifte getilgt. DieTilgung setzt beim zweiten Wort des 
zweiten Satzes des jewedigen Textes ein. Wörter, die nur 
aus einem Buchstaben bestehen, bleiben (soweit vorhan- 
den) unberlicksichtigt, Hat ein Wort eine ungerade Anzahl 
von Buchstaben, wird die Hälfte des WO* und zusätzlich 
ein weiterer Buchstabe getilgt. Wegen der agglutinieren- 
den Slmkhir des ~ ~ c h e n  muflte f i b  diese Sprache ein 
anderes Tilgungsprinnp g e w a t  werden. Versuche mit 
kieineren Versuchsgruppen und Konsultationen von kom- 
petenten Muttenprachiern ließen ein Tdgungsprinzip, bei 
dem überWortgrenzen hinweg jede dritte Silbe getilgt wur- 
de, geeignet erscheinen (zu den Problemen eines C-Tests 
für das Tfirkiscbe im einzelnen vgl. Baur U. Meder, 1991). 

7. Die Tests sollten von erwachsenen Muttmpmchlern mit 
abgeschlossener Schulausbildung zu annähernd 100% ge- 
löst werden. Um dies zu iiberprüfen, miissen die GTests an 
mindestens zehn Mutterspchl ern erprobt werden. Die 
Erprobung ist nach jeder vorgenommenen VexAnderung zu 
wiederholen. 

8. Um sicherzustellen, daß der C-Test innerhalb der Jahr- 
garigsstufen 516, 7/8 und 9/10 differenziert, müssen die 
Tests auch an sprachlich schwächeren, durchschnittlichen 
und iikrdurchschnittlichen Probanden der jeweiligen 
Zielgmppe erprobt werden. Auch diese Erprobung ist 
nach jederVeränderung am Test zu wiederholen. 
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Zun&hst wundenTexte die GTests xzisammengestellt . Flh 
jede Sprache wurden acht uns geeignet erscheinende Texte 
ausgewählt, nach den Regeln getilgt und an erwachsenen mut- 
tersprachiichen Probanden getestet. M i W e  der Msungs- 
quoten der Probanden und der Urteile von Muttersprachlern 
@es. die Kulturspezifik betreffend) wurden vier geeignete 
Texte fiir uwre  C-Tests ausgewühlt. 
Die GTests wurden erstmals mit Probanden unserer Lielgmp- 
pe getestet. Dabei sollte festgmteilt werden, 
(a) ob die  Items für die Probanden unserer Zielgruppe 1ö5- 

bar sind und weIche Ttems ggf. a n e t  werden mußten, 
(b) ob die l-Test in den drei Jahrgangsstufen ausreichend dif- 

ferenzierten, 
(C) ob es gllnstiger wir den getilgten Wortteil durch einen 

einheitlich langen Strich oder du& kleine Striche, die 
die Anzahl der getilgten Buchstaben symbolisieren, zu 
kenazeichnen. 

Die Ergebnisse zu (a) ergaben, daß tatsEchfich einige Items 
für unsere Probandengnippe unltishai waren und die Pmban- 
den der  Jahrgangsstufea eine Liicke ließen. FLir andere Items 
wurden unteischiediiche Lösungen angeboten, d. h. es war 
nicht eindeutig, was eingesetzt werden sollte. Ersteres hatte 
seine Ursache i. d. R. darin, da!3 das zu ergihzende Wort hn 
Wortschatz der Probanden nicht vorausgesetzt werden konn- 
te, letzteres war ein Problem der Textauswahl. In heden Fa- 
len d e n  solche Items vorsichtig dahingehend modmert,  
daR sie von der Mehndd der Probanden geläst werden koan- 
ten.9 

Die Anpassung der Item durfte jedoch nicht soweit gehen, 
daß die re !ativ guten Ergebnisse im Bereich der Differenzie- 
rung, zu (b) , verschlechtert wurden. Hier bestand die Gefahr, 
daß durch eine Anpassung der Item die Tests fUr die Proban- 
den der Jahrgangsstufe 9/10 zu leicht wurden und von allen 
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Schillern dieser Jahrgangssnife gleidbermaßen gut gelöst wer- 
den konnten. Die umgekehrte Gefahr bestand bei den Fra- 
banden der Jahrgangsstufe 516: Hier konnten die Tests zu 
schwer werden, so daß aUe Schfiler dieser Jahxgangstufe den 
Test nicht mehr würden Iösen können. Eine Differenzierung 
innerhalb der Jahrgangsstufen wilre in beiden FäiIen nicht 
mehr mbghch gewesen. Die Ergebnisse der Bstläufe nach der 
Anpassung der Items zeigen, daß die C-Tests Deutsch wie 
auch Kroatisch sowohl zwischen den Jahrgangsstirden wie 
auch innerhalb der Jahrgangsstufea gut differenzieren. 
Des C-Test f i r  das Deutsche ist auf S. i211i22 dokumentiert 
(die anderen C-Tests sind in Baur U. Meder, 1992 dargestellt), 

4.4 L&sungsbedingungen 
Zur M u n g  des Tests miissen Kenntnisse aus verschiedenen 
sprachlichen Wissensbereichen aktiviert werden. W~chtigste 
Vorausseaung nir LiSsung des nsts ist, daß der Text nicht nur 
als Ansammf ung von Wtirtern und syntaktischen Strukturen, 
sondern als koh-ntes Bedeutungsgebilde wahrgenommen 
wird. Dabei muß der Schüler neben der Kenntnis sprachlicher 
Nomen auch über Sachwissen verfügen, um dem TextinhaIt 
angemessene Uitexpretative Schemata entwerfen und denText 
so verstehen z u  können. 
Wenn diese Voraussetzungen fir das TextverständnEs vorlie- 
gen, müssen v.a. folgende Redundanzfelder eines Textes, die 
nach Westhoff (1987) bei der Erschließung eines Lesetextes 
mitspielen, vom Schhier auch zur Lösung des GTests meinan- 
der in Beziehung gesetzt werden: 
- die WahrscheintiGhkeit von Buchstabenkombinationen 
- morphosyntaktiscbe Strukturen auf der Salzebene 
- die Wahrscheinlichkeit von Wortkombinationen 
- die logischen Strukturen in sprachlichen Äußerungen 
- der Bezug von InhaItsstnikEum desTextes zur realen Welt. 
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Der deutsche GTest 

Heute ist das Wetter schi)n, und die Kinder spielen vor dem 
Haus FuBball. Sie rnac viel U und 
stö die Nach . Ein Ma 
schaut a dem Fen . Er i 
Wtend U ruft: „Ge weg! X 
dürfi hi vorne ni spielen. 
D ist v e ~ b  ." Aber d 
-der hö nicht. Plot fliegt 
d Ball ge eine Sch und 
rn hdrt ei lauten Kn 
Die Kind laufen schnell weg und verstecken sich. 

Auch Kinder brauchen schon Geld. Sie beko die- 
ses Ge meistens V ihren 
Elt und e heißt Bsch 
Aber ni alle Kin können 
da machen, W sie wo! 
Denn man Eltern best , wofür 
s es ausg dürfen. D 
Kinder so1 sparen ler . Ein 
Mo ist Ian als rn 
dcnkt. E ist vernii , sich d 
Summe e i m  , denn sonst hat man schon nach ei- 
ner Woche kein Geld mehr. 

3. 
In einer kleinen Hütte tief im Wald wohnte ein dter Mann. 
Der alte Mann war ein kluger Jäger. Aber 
d Xere wa noch schl 
als e . Der al Jäger ha ei- 
nen gro Wunsch. E woIIte ei 
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Bären tö . Nachts trä er o 
davon, W er m dem geta 
B h n  aI machen wü : Der 
Ko sollte i Wahdmmer a 
der Wa hiingen u aus d 
Fell wo1 er si einen prächtigen Pelz 
nähen lassen. 

4. 
Als Dirk nach der Schule an den Lageihihäusern vorbeiging, sah 
er, daB in einem der Hiluser ein Feuer ausgebrochen war. Dik- 
ke Rauch drangen a den 
Fms . Schon hat sich vi 
Neugierige a Straßenrand rersa 
Die Feue war SC benachrichtigt 
wor . Dirk hi5 , d 
Ta-tu-ta-ta d Sirene im näher 
k . Danntauc mehrere 
Feuerwe auf. S bogen V 

- der Haupt ab U hielten V 
L dem Ha - Schnell spra die 
Män in den Mauen Uniformen von ihren Sitzen 
und rollten Wasserschläuche aus. Ein Polizist drängte die neu- 
gierigen Zuschauer zurück. 

Die ,globale Spracbfähigkeit'" die zu messed dem C-Test ein- 
hellig bescheinigt wird, soll jedoch in Zusammenhang mit der 
Intedependenzhypothese noch etwas genauer betrachtet 
werden. Der GTest testet ganz offensichtlich sprachliche Fa- 
higkeiten, die erst in der Schule erworben und trainiert wer- 
den und auf dem Lesen und Schreiben basieren. Wenn man 
mischen einer dlgemein~n mündlich-sprachlichen Kommu- 
nikationsMhigkeit und einer irn schulischen Kontext geforder- 
ten, mit Lesen und Schreiben verbundenen Sprachfilhigkeit 
unterscheidet, - wie es im Rahmen der hterdpendemhypo- 
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these geschieht -, so ist es offensichtlich , daß der GTest in ei- 
nem globalen Sinne nur diese sekmtihn Sprachfähigkeiten 
testet. 
Bei der Anwendung des C-Tests zur Evaluation der Interde- 
pendenzhypothese muß deshalb eine einschränkende Bemer- 
kung gemacht werden: 
Die sprachlichen Fähigkeiten der Schüler, die iiber eine dlge- 
meine mündich-sprachliche , kommunikati+interaktive Re- 
herrschung der Muttemprsche verfügen, der ja im Rahmen 
der Hypothese auch eine positive Wirkung jm Sinne des Errei- 
chen~ der ersten „Schwe2leU zugeschrieben wird, kunnen mit 
Hilfe des C-Tests nicht erfaßt werden. Wollte man diesen Ted 
der Hypothese iiberprüfen, mwßten die Schiiier, die mit unse- 
rern Test positive Ergebnisse in der Zweitspmche Deutsch, 
aber schlechte Ergebnisse in der Muttersprache enielen, zu- 
sätzlich einem Sprachtest, der die mtindlfch-sprachlichen, 
kommunikativ-interaktiven Fähigkeiten in der Muttersprache 
berücksichtigt, unterzogen werden. 

5 .  Ergebnisse der Vomntersuchung und 
I-Iypothesenbildung 

Um einerseits die Eignung des Tests und des Erhebungsver- 
fahren5 zu ihrprüfenund andererseits die zugrunde zu legen- 
den Hypothesen herauszuarbeiten, wurde in den J h n  198'7- 
1988 eine Voruntersuchung durchgeführt. 
Zn dieser Vorerheburig wurden zunächst ca. 80 Schder je 
NationalitKt unter denselben Bedingungen, die fir die Haupt- 
erhebung geplant waren, getestet. In jeder Nationalität wurde 
Schülern der Jahrgangsslufe 516,718 und 9/10 ein C-Test in ih- 
rer Muttersprache und ein C-Test Deutsch sowie eine Frageb 
gen (V@. 5 8) vorgelegt (Zu den Einzel hejten der Voruntersu- 
chung vgl. auch Baur U. Meder, 1989). 
Zusammenfassend lassen sich die Ergebnisse der Voruntercu- 
chung folgendermaßen beschreiben: 
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- Die TeElnahme am MutterspcMchen Unterricht scheint 
einen positiven Einfld auf die Entwicklung der Sprach- 
kompetenz der Schüler zu haben: AUe Schiilergnippen, die 
am Muttersprachlichen eJntenicht teilnahmen, verbesser- 
ten ihre Sprachkenntnisse im Laufe der Schulzeit - sowohl 
in der Muttersprache als auch in der ZweitSprache Deutsch. 

- Die Daten der Voruntersuchung sprachen für die Gtiltigkeit 
der Intedependenzhypothese. Die Lese- und Schreibfcihig- 
keiten in der Murterspmche kodierten jeweils positiv 
oder negativ mjt dem festgmteliten sprachlEchen Niveau in 
der Zweitspmche Deutsch. 

- Bei ausländischen Schülern, die im Elternhaus deutsch 
sprechen, ließ sich keine bessere Sprachkompetenz irn 
Deutschen nachweisen ais bei Schlilern, die irn Elternhaus 
die Muttersprache pflegten. Die muttersprachlichen Kennt- 
nisse waren bei der ersten Gnippe demgegenüber deutlich 
schlechter. Das Zurückdriingea cfer Muttersprache wirkte 
sich demnach h keinem Bereich positiv aus. 

- In unserer Vmtersuchung wurden mi Formen des Mut- 
teraprachlichen Unterrichts miteinander verglichen: Der 
vormitt&giiche, in den nomialen Stundenplan der Schüler 
an ihrer khule integrierte Muttersprachliche Unterricht 
und der nachmittägliche Untenicht, bei dem die Schüler an 
ein oder zwei lägen nachmittags 3-5 Stunden zusiitdichen 
Unterricht besuchen.10 h der Organisationsfom „integrier- 
ter Muttersprachlicher Unterricht" wurden bessere Resul- 
tate erzielt, 

Aus diesen Ergebnissen wurden folgende Hypothesen abgelei- 
tet, die in der Hauptuntersuchung überprikft werden sollten: 
1. Durch die Wnahme am Mutterspmhlichen Unterricht 

verbessern sich die mutterspiachIichen Kenntnisse der 
Schüler. 
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2. Muttersprachenkemtnisse und Kenntnisse in der Zweit- 
sprache Deutsch korrelieren miteinander in positiver und 
in negativer Hinsicht. 

3. Der überwiegende Gebrauch der Muttersprache itn El- 
ternhaus behindert nicht den Erwerb der Zweitsprache. 

4. Der integrierte Unkficht ist erfolgreicher als  der nach- 
mittägiicbe Muttersprachliche Unte~cht .  

6 .  Die Hauptuntersuchuag : Zum Verhäitnis von 
Muttersprache und Zweibprache 

6.1 Die erste Hypothese 
Die Hauptuntersuchung wurde in derselben Weise durchge- 
fuhrt wie die oben beschriebene Vonintersuchung. Bei insge- 
samt 439 jugoslawischen und 403 tlirkischen Schülern wurden 
Daten trhoben.11 
Im Folgenden stelien wir die Fehlermittelwerte ia den G 
Tests= in der Muttersprache und im Deutschen dar, um die er- 
ste Hypothese zu iihrprüfen:13 
Die Daten in den Zgb. 1 und 2 bestätigen, daß die mutter- 
sprachlichen Kenntnisse sich über die verschiedenen Jahr- 
gangsstufen kontinuierlich verbessern. Damit kann die erste 
Hypothese als bestätigt gelten: Der Muttersprachliche Unter- 
ficht wirkt sich auf die Kenntnisse in der Muttersprache posi- 
tiv aus. 
Diese Feststelimg mag 'banal erscheltieti, sie ist es aber inso- 
fern nicht, als ein positiver sprachlicher Effekt des Mutter- 
spmchlichen Unterrichts nicht nur von deutschen L e h m  und 
Bildungspolitikem, sondern z. T. auch von den Migranten 
selbst bestritten wird. Von den deutschen Schulbehtirden wird 
der Murtersprachliche Unterricht häufig nur geduldet, aber 
eher als nebensgchlich und wenig effektiv angesehen. 
Auffallend, wenn auch nicht Oberraschend, ist  der deutliche 
Unterschied bei den JugosIawen in den Leistungen zwischen 
Hauptschde auf der einen Seite und Realschule und Gymna- 
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Tab. I .  Feb1ernijttelwerte in den G W  Muttersprache (MS) und Deutsch 
(DT) nach Schulform (Sn und Jahrgangshfe Jugoslmn 

SF JG.Stufe Fehler N 
MS DT 

H3 516 70,55 4480 44 
718 49,22 30,21 88 
9/10 38,46 26,48 63 

RS 516 59,37 2 6 3  23 
718 42,05 13,17 54 
9110 28,24 9,30 22 

GY 516 53,41 20,76 24 
718 29,W 8,56 47 
9/10 Z2,50 8 3 4  18 

383 

lhb. 2. Fkhlefmittclwertc in den C - W s  Muttersprache (MS) und Deutsch 
(DT) nach Schulform (SF) uud Jabrgangstafe lürken 

SF JG.Stufe Fehler N 
MS DT 

HS 516 67,# 57,47 100 
718 53,14 4437 173 
911 0 34,OS 29,63 99 

372 
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sium auf der anderen Seite.14 Bessere Schüler verlassen in der 
Regel die Hauptschule und besuchen weiternihrende Schulen. 
über diese, den Mumrspxachlichen Untenicht betreffende 
Feststellung hinaus, korreliert die F e h i e d l  in des Mutter- 
sprache in allen Jahrgangsstufen auch signifikant mit der Feh- 
lerzahl h Deutschen. Die Korrelation nimmt bei den Jugosla- 
wen. mit höherer Jahrgangsstufe sogar zu. Damit haben wir in 
den Daten einen ersten Hinweis damuf, daß Muttersprache 
und Zweitsprache Deutsch sich bei den Schdern, die den 
Mutterspraciilichen Unterricht besuchen, nicht vöilig unab- 
hangg voneinander entwickeln. Die Korrela~onskoeffizien- 
ten für die einzelnen lahrgangsstufen und Schdtypen sind in 
den Tab. 3 und 4 dargestellt: 

Tbb. 3. KorrelationakoefnPenten (Fehler Deutsch und Muttersprache) 
nach Jahrgangsstufen und Schulformen (HS =Hauptschule; 
RS = Realschule; GY = Gymnasium): Jugoslawen 

'hb. 4. Korre lat ionsk~cnten  (Fehler Deut& und Muttersprache) 
nach Jahrgangashih: Türken 

6.2 Die zweite Hypothese 
Um im Rahmen der Überprlifung der zweiten Hypothese 
(Korrelation von Muttersprache und Deutsch) die Kenntnisse 
in der Muttersprache und der Zweitsprache meinander in Be- 
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ziehung setzen zu khnen, haben wir die SchiUer in bestimmte 
Leistungsgruppen eingruppiert. Wir haben, gemessen an den 
Ergebnissen jm C-Test der jeweiligen Sprache, die Schiller ei- 
ner besseren, mittleren oder schlechteren Gruppe in der Mut- 
tersprache und einer besseren, miftleren d e r  schlechteren 
O e  im Deutschen zugeordnet. Die Gnippen wurden je- 
weils als Leistungsgruppen gedrittelt, d.h. die Fehlergrenzen 
flir die Zuordnung zu den Gruppen wurde so gewählt, da0 je- 
weils ein Drittel der Schiller einer Gruppe zugeordnet wur- 
deu. Ein Schuler gehori aIso immer einem bestimmten Drittel 
in der Muttersprache und einem bestimmten Drittel im Deut- 
schen an. 
Nach der Interdependenzhypothese, die ja überprüft werden 
soll, ist zu erwarten, 
- daß die Schüler in der Gnippe mit guten Muttersprachen- 

kenntnissen (,,besseres Drittel") mit gröflerer Wahrscheinlich- 
keit zu der Gnipp der Schüler mit guten Deu tschkenntnissen 
gehören und Schüler mit guten Dentschkenntnissen mit grö- 
ßerer W-heintichkeit zu der Gruppe der Schaler mit guten 
Muttersprachenkenntnissen gehören ([Al in Tab# 5).  

- daß die Schules in der Gruppe mit schlechten Mutterspra- 
chenkenntnissen („schlechteres Drittelu) mit größerer 
Wahrscheindichkeit zu der Gruppe der Schiiler mit schlech- 
ten Deutschkenntnissen gehören und Schüler mit schlech- 
ten Deutschkennmissen mit größerer Wabrschelnlichkeit zu 
der Gruppe der Schiiler mit schlechten Muttersprachen- 
kenntnissen gehören (ß] in Tab. 5 ) .  

Mir entsprechend ge~gerer  WahrscheinliFchkeit ist zu erwarten, 
- daß Schilter mit guten Muttersprachenkenntnissen zu der 

Gruppe der Schüler mit schlechten Deutschkenmtnissen ge- 
hören ([C] in Tab. 5).  

- daB Schüler mit guten Deutschkenntnissen zu der Gruppe 
der Schiiler mit whlechten Mut2erspmchenkenntnissen ge- 
h f im .  (P] inTab. 5). 
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Tab. 8, Korrelationzwi~m Ergebnissen im Gmt (Deutsch und Mutter- 
sprache) und dem h t m k t  ,,mmiliensprache Deutsch" 

Die Thbelle zeigt eine interessante gegedufige Tendenz des 
ETnnusses des deutschen Sprachgebrauchs auf die Kenntnisse 
in der Muttersprache und im Deutschen: 
Zwar deutet sich auf der unteren Jahrgangsstufe 516 eine Ten- 
denz zugunsten des Deutschen an, diese Tendenz erhärtet sich 
aber nicht. Sie lieg in der Jahrgangsstnfe 9/10 sogar bei 0. Auf 
der anderen Seite beehflußt das Deutsche als Famitienspra- 
che mit zunehmendem Alter (htiherer Jahrgangsstufe) die 
Kenntnisse in der Muttersprache negativ, Das bedeutet, daß 
die Schider, die in der Familie mehr Deutsch sprechen, ihre 
Muttersprachenkemtnisse verlieren, ohne dafür bessere 
Deutschkennmisse zu erwerben. 
Damit scheint sich airch die dritte Hypothese zu bestätigen: 
Der iibemiegende Gebrauch der Muttersprache im familiä- 
ren Umgang behindert den Erwerb der Zweit~pmche Deutsch 
nicht. 
Dime Tendenzen sind insofern bedeutungsvoll, als sie darauf- 
hin deuten, daß die Pflege der Muttersprache in der Familie 
offensichtlich dem Emerb gutes Deutschkenntnisse nicht ent- 
gegensteht. Mangelndes Sprachbewußtsein gegenüber der 
Muttersprache ~chwiicht dagegen die Muttersprachenkennt- 
nisse, wodurch sich auch negative Folgen im Sinne der Inter- 
dependenzhypthese fur den Sprachemerb der Kinder im 
Deutschen ergeben können. 
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Dies bedeutet, daß eine Entscheidung flir oder gegen die eine 
oder die andere Sprache nicht notwendig ist, da sich Mutter- 
spracbe und Zweitsprache gegenseitig stützen können. Gute 
Mutterspracherkemtnisse werden demnach nicht anstelle 
oder auf Kasten des Deutschen ala Zweitspmche erworben, 
sondern unterstutzen dessen Erwerb. 
Dieser Befund widerlegt die Ergebnisse von Ehr-Sendheier 
(1985), die in ihrer Studie einen Zuwachs an Deutschke~Itnis- 
sen konstatiert, wem im tiirkischen Elternhaus von den E1- 
tem (auch) Deutsch mit den Kindern gesprochen wird, und 
die daraus die Empfehlung ableitet, daß Ausländer mit ihren 
Kindern Deutsch sprechen sollten. 
Riihr-Sendlrneier hatte ihre sprachiichen Daten in den ersten 
beiden SchuIjahren erhoben. Es ist vorauszusehen, dd3 Kin- 
der, die bei ihm Einschulung gar keine Deutschkenatrirsse 
haben in den ersten beiden Jahren schlechter abschneiden als 
Kinder, die bereits im Elternhaus mit dem Deutschen in Kon- 
takt gekommen sind. Auf längere Sicht gesehen werden diese 
anfänglichen Vorteile ni Nachteilen: Die Kinder, die ihre Mut- 
tersprache besser behenschen, machen auch die besseren 
Fortschritte im Deutschen. 
Vor Empfehlungen, im Elternhaus mit den Kindern mehr 
Deutsch zu sprechen, mu& - wenn man die sprachliche und 
kognitive Entwicklung lan@stig betrachtet - nachdrlicklich 
gewarnt werdcn. 

6.4 Die vierte Hypothese 
Der aus der Voruntersuchung formulierten Hypothese, daß 
der in den normden Stundenplan intergrierte Murtersprachli- 
che Untemcht erfolgreicher ist als der nachmittägliche, konn- 
te in der Haupterhebung leider nicht weiter nachgegangen 
werden. Ec standen nicht in d e n  Jahrgangsstufen gleichema- 
ßen Gruppen im Nachmittags und integrierten Unterricht zur 
Verfügung. Zur Erhärtung der in Baur I Meder (1989) darge- 
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st2ltenTendenzen wird eine nisiitzliche Erhebung notwendig 
sein. 

7. Sprachkenntnisse und Sozialdaten 
Über die nir hrprlffung der Hypothesen erhobenen Variab- 
Ien hinaus, sind in unserem Projekt auch weitere Soziddaten 
erhoben worden, die sich zu Konstrukten wie ,Medienge- 
brauch" ,Kontakteu ,,HeimatorientierungU etc. gruppieren 
lassen. Diese Variablen und Konstrukte sollen mit den sprach- 
lichen Daten korrelieri werden, um zu untersuchen, ob sich 
Hinweise dafür ergeben, unter welchen Bedingungen welche 
Form von Zweisprachigkeit beenstigt M. Wie wir bereits 
eingangs emiihnten, konzentrieren sich die bisher in der Bun- 
desrepublik vorgenommenen Untersuchungen h t  aus- 
schlieBlich auf die Zweitsprache,Deutsch, ohne daß berück- 
sichtigt wird, daR durch die einseitige Beobachtung und Far- 
d e m g  des Deutschen u.U. ein subtraktiver Bihguisnusef- 
fekt - die doppelseitige Halbprachigkeit - eingeleitet wird.19 

Der Fragehgen ist sehr komplex und äer Datensatz außerst 
heterogen, Die Daten sind erst in Ansätzen ausgewertet. Um 
einen Ausblick zu geben wrden für die jugoslawischen Schü- 
ler einige Fragen aus unserem Frageboger9 für diese Darstel- 
lung zu ,Profilen" nismmengefaßt und mit den Ergebnissen 
irn muttel.sprachlichen und deutschen C-Test korreliert. 
Folgende Konstrukte wurden gebildet: 

(1) Die Fragen nach Besuchen in und aus dem Heimatland 
sowie die Fragen nach den Kontakten zu Verwandten und 
Bekannten im Heimatland wurden zum Profil ,,Heimat- 
orientierung " zusammenge£aßt. 

(2) Aus den Fragen nach der Sprache der Lektiire sowie der 
Radio- und Fernsehsendungen wurde das Konstrukt 
,Mn tterspmchlicher Mediengebra uch des befragten 
Schülers" gebildet. 
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(3) Das Profil der deutschen Kontakte des behgten Schü- 
lers wurde aus den Fragen nach der Nationalität der 
Freunde in und außerhalb der Schule zusammengestellt. 

lhb. 9. Korrelation der GTest-Ergebnisse mit ausgewählten Daten aus 
dem Fragebogen 

Merkmal 516 (N=26) 718 (N=46) 9/10 (N=41) 
MS DT MS DT MS DT 

1. Heirnat- 
orient. -.29 .17 -.20 -17 .I2 .24 

2. Med-MS- 
Selbst -.26 .O1 -.I5 -.04 -.06 .16 

3. Peer DT -.I2 -.I2 -18 -06 .29 .I4 

Die Korrelationen aus Tabelle lassen folgende vorsichtige 
Schlüsse zu: 
1. Die Heimatorientierung der Familie veriiert ihren positi- 

ven Einfluß auf das C-Test-Ergebnis in der Muttersprache 
mit zunehmender Jahrgangstufe (-.29*, -.20, + .E). 

2. Der Gebrauch muttersprachlicher Medien verliert zuneh- 
mend seinen positiven E i u ß  auf das Ergebnis im mutter- 
sprachlichen C-Test (-.26*, -.15, -.06) 

3. Umgang mit deutschen Freunden hat zunehmend negati- 
ven E i d u ß  (-.U, + .18, +.29*) auf das Ergebnis im mut- 
tersprachlichen C-Test . 

Die Veränderungen durch die Jahrgangsstufen sind äußerst 
vorsichtig zu interpretieren, da die Korrelationen meist nur in 
einer Jahrgangsstufe signifikant (mit * markiert) sind. 
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8. Scliluß 
Die Daten unserer Erhebung zeigen unter verschiedenen 
Aspekten interessante Ergebnisse und 'Xtends . Als wichtigstes 
Ergebnis ist v w  allem die Beszätigung der Interdependenzhy- 
pothese festzuhalten: Die Stützung der Kemtnisse in der Mut- 
tersprache behindern den Erwerb der Zweitsprache Deutsch 
nicht. 
Dieses Ergebnis verlangt schulpolitisches Handeln: Wenn bei 
der angestrebten Sozialisation der Ausländerkinder in der 
deutschen Schule und Gesellschaft der Muttersprache eine 
wichnge und grundlegende RoUe und Funktion zukommt, 
dann gehört auch der Muttersprachliche Unterricht als mrri- 
cular und organisatorisch gleichwertiges Fach an die deutsche 
Schule. 
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Anmerkungen 
1 Vgl. SMltUig et al. (1980); h - N ü m i o g  et ai. (1983); BAGW (1985); 

Themeniieft Deutsch Lernen 411983; Stehl i l ler  (1987). 
2 Vgl. BAGIV (1985); &us/Thürmann (19873. Dabn soii aber nicht ver- 

gessen werden, daß es befnadigende Regelungen zum Erlernen der 
Muttersprache keineswegs fUr aiie Minoritätenspmhen gibt. Das gilt 
insbesondere für soIch Sprachen, die auch in den ~erkunftsl~nd&n 
selbst unterdrückt werden, so daß auf der internationalen politischen 
Ebene die Interessen dieser Minorität vom Herkunftslmd nicht vertre- 
ten werden. Als Beispiele können das Kurdische, das Aramäische und 
das Armenische als Muttersprachen von Migranten mit türkischer 
Staatsangehörigkeit genannt werden. 
Da Projekt wird durchgefuhrt in K q m ü o n  mischen dem Arbehbe- 
reich ,,Deutsch ais Zweitrprache" der Uuiversittit Gesamthmhpchdc 
Essen und dem Lande~instihit für Schule und Weiterbildung des Landes 
Nudrheh-Westfalen in Soest. Das Pmjehwurdc in dtn Jahren 1987,W 
durch ForschungsmirteI der Universitst Gegamtbochachule E w n  unter- 
Btiitzt. - Neben den Autoren waren Biljana DjwiC, Bekir Hasdemir, Ra- 
mona K a i a t ~ ,  Andreas Kiike md  Rerrin Schumachtr an den Arbeiten 
beteiügt. 

4 Diese wachfahigkeit wkd in der aqiri-amerikanischtn Literatur nach 
Cummins als oognitive I academic laoguagc profkiency bezeichnet. Mr 
W e n  die Ubernahme des cognitive i academic mit ,,kognitiv-akademi- 
schen" SpracWhigkeiten und Leistungen, die sich in der deutschen Li- 
teratur einzuburgem beginnt (Fthenaks et al., 1985, 101; Noack,l9llLn, 
16) fttr terminologisch m e e n d .  Wir werden desbaib als Enhpre- 
chunß den Terminus sekundäre Sprachmhigkeiten benutzen und woilcn 
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damit zurn Ausdruck bringen, äaß der Erwerb von sprachlichen EiIbig- 
keiten, die an k n  und Schreiben gebunden shd, als durch didaktische 
Unterweisung sekundär erworbene Fdhigktiten angesehen werden kön- 
nen im Unterschied zu kommunikaliven Ffihigkciten, die durch A a l e  
interaktion erwarben werden künnen, ohne daß CS der speifischen Un- 
terweisung bedarf. -Damit mU nicht 'behauptet werden, daß zwischen 
beiden Ffhigkeitsbereichen nicht enge BePchungen bestehen, d. h. wir 
halten die Kritik von Noack (1987) an der Bestimmung der Schwellenni- 
reaus durchaus für berachtigt. 

5 Zur Kritik m der Schwellenhypotbese vgl. Noack 1W. Die Aumrin kri- 
tisiert, daß die MweUen zu vage dehniert sind, zieht aber die Jnterde- 
pendenzhypothest als solche nicht gmndsälzlich in Zweifel. 

6 Vgl. ~ei&lberger~orschun&sprojekt 1976,1978, Qah~sen, M e k l  U. Pie- 
ncmann, 1983, Meyer-ingweraen et al., 19n und Schrader, Nikles U. 
Griese, 1976. 

7 V@. xa. Rehbein (1982a; 19ath) und Fritsche (1982). 
Der C-lkst wurde in vielen hib!ihtEonen vorgestellt und diskutiert. Vgl. 
dazu die Publikationen von Klein-Braley I R a a k  (1981 U. IW), SUa- 
d c h  (1984), Grotjahn (1986), Faust (1984) und die dort zitierte Litera- 
tur.. 

9 Auch SaBmilch 1984 empfiehlt W c h e  Anpassungsverfahrcn. 
10 H i e M  kommm in der Regel Schiller aus verschiedenen SEhubn am 

Nachmittag für 2-3 Stunden an einer andem Schule zusammen, d-h., 
daß sich dic Schiiler wenig kennen und auch über keinen eigenen Klas- 
senraum verAigen. Auch die Muttersprachlehrer sind bei dicser Organi- 
sationsfm nicht in das SchulkoUtgium integriert. 
Aus organisatorischen GrIinden konnh bei: den griechischen Schalem 
nicht die angeabte Probandenzahl von miadesteau 400 Sehtilern er- 
reicht werden. Aus diesen GrIinden sollen die Daten der Griechen hier 
zunächst nicht mit einbezogen werden. 
Wenn wir wm Kenntnissen in der Muttersprache mdlder Zwcitspmche 
bei unseren SchUlern reden, so hezieht sich diese Aussage grundsätzlich 
auf die Ergebnisse im CTest. Auigrund der in anderen Gnkrsuchungen 
gefundenen Zusatnmenhiinge miwhen dem CRst und anderen sprach- 
lichen F&igkeiten halten wir eine solche Aussage für gerechtfertigt. - 
Genauere Analysen unserer CTesta ia Vergleich mit anderen schrift- 
sprachlichen Produktionen sind in Arbeit. 
Die Differenz zwischen der Gesiamtzahi der erhobenen Schalw und den 
hier ausgewerteten ergibt iich dadurch, daB Schriler, die bewits in ihrem 
~ e i m a & d  die Schule besucht hatten, hier nicht berücksichtigt wurden. 

14 Bei den türkischen Schülwn konnte die Erhebung aus or@satori~hen 
Frlinden fast nur an Hauptichulen durchgeführt werden. Der ver- 
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schwhdend geringe Anteil der ScWler anderer Schuifomen wurde fb 
diese Auswertung nicht bertlcksichtigt. 
In umerer Vmntmuchung warden in der Tendenz HhnücheErgebmsse 
durch Aufteümg der Gruppen In zwei Lektungsgtuppen erzielt. Vgl. 
Ern U. Meder, 1989. 

16 Um nicht rnißventmdm zu werden, mochten wir allerdings darauf hin- 
weisen, daB wir es nicht Atr m-ch halren, awhdische Schüler dazu zu 
zwingen, im hhmcn des deuuchen Schulsystems ihre Muttersprache als 
Unterrichtshcb zu mhilen. Die Entscheidung der Kinder für oder gegm 
die Munmprache ist eine sehr komplcxe Entscheidung, die vom Eltcm- 
hamq und einer FUUe von SoPalEsationsvariabIen beeinflußt wird. 

Das Konsmikt wurde so aus den Antworten auf die Fragen abgeleitet, 
daß ein hoher Wert dem fibemiegenden Gebrauch der deutschen Spm- 
Che in der Familie entspricht. 

1s Dabti Meuten negative Korzelationen psitiven EinfluS, w d  mit den 
F e h l d l e n  korreliert wurde. - Qie Daten sind aller&@ mit größtet 
Vorsicht zu interpretieren: Wegen der Komplexitat des Date--9 mr- 
den für diese Darstellung nur die behgten und getesteten HauptschIIler 
ausgewshit, und dicValidität des K o n m k t  ist nicht gesichted. AUW die- 
sem Grunde habcn wir die Daten auch nicht den Datea aus der Erbe 
bung bei den türkischen SchUcm gegenührgcstellt. 

B Wahrscheinlich haben hier die p ß e n  Forschungsprojckte zum Zweit- 
spracheneiwerb cmachsener Mgmnltn die Fmhunprichtnng mit bs 
einfldt. Für erwachsene Migranten ist die lntedependemhypotbese k- 
relevant. Zu den bisher untemchten Sozialvariablen @. Röbr-Sendl- 
meier (1985) und Biehl (B83). 

Eine detaillierte Auswemiag dieser Erhebung d an andem Steile er- 
folgen. 




